
Ein Großteil der Mus-
lime auf dem West-
balkan würde nach

wie vor einem liberalen
islam anhängen, doch die
region sei noch immer
ein Post-Krisengebiet, das
weder sozial noch ökono-
misch befriedet worden
sei, sagte Dr. Predrag Ju-
rekovic vom institut für
Friedenssicherung und
Konfliktmanagement an
der landesverteidigungs-
akademie des Bundeshee-
res bei einer Podiumsdis-
kussion mit dem titel „is-
lamistische radikalisie-
rung auf dem Balkan –
neue Gefahren, neue he-
rausforderungen für die
eU?“ am 2. Mai 2016 im haus der eu-
ropäischen Union in Wien. 

Die wirtschaftliche Situation sei mit
mehr als 60 Prozent Jugendarbeitslosig-
keit fatal. Auf Grund der teilweise dys-
funktionalen institutionen herrsche eine
stetige Verunsicherung vor. Die Unter-
stützung durch die eU, die eine Stabili-
sierung und Professionalisierung errei-
chen sollte, sei nicht so erfolgreich ge-
wesen wie erhofft, sagte Jurekovic. Die
Menschen hätten den eindruck, in nicht
funktionierenden Staaten zu leben. Ver-
stärkt würde dieses Gefühl durch den
Umstand, dass die lokalen eliten in der
Ausrichtung ihrer Politik zwischen ei-
ner Annäherung an die eU und einem
autoritären regierungsstil schwankten. 

Dadurch, dass Korruption sehr weit
verbreitet sei, vertrauten viele Men-
schen ihren Staaten bzw. deren reprä-
sentanten nicht. Dies führe dazu, dass
sie sich beispielsweise salafistischen
Gruppen zuwenden bzw. für deren ide-
en empfänglicher würden, denn diese
gelten als nicht korrupt. in der region
wurden generell radikale Prediger und
Strömungen lange Zeit toleriert und es
gebe neben der eU geopolitische Spie-
ler wie die türkei, russland und Saudi-
Arabien, die einfluss ausüben und auch
danach trachten würden, diesen auszu-
bauen. Die eU stehe in einem perma-
nenten Wettbewerb, betonte Jurekovic.

Salafistische Netzwerke. Dr. Vedran
Dzihić, Forscher des Österreichischen
Instituts für Internationale Politik (oiip)
und Mitglied des wissenschaftlichen
Beirats des instituts für Donauraum und
Mitteleuropa, wies darauf hin, dass re-
ligion erst in den 1990er-Jahren ein ent-
scheidendes Merkmal am Balkan ge-
worden sei. es sei damals insgesamt zu
einer retraditionalisierung gekommen,
trotzdem habe weiterhin innerhalb des
muslimischen Spektrums der islam eu-
ropäischer Prägung überwogen. Vor al-
lem durch die Mujaheddin, die aus an-
deren Weltgegenden gekommen seien
und auf der Seite der lokalen Muslime
gekämpft hätten, seien vermehrt einhei-
mische radikalisiert worden. Die salafis-
tischen netzwerke stellten trotz ihrer
Verfestigung nach wie vor ein Minder-
heitenprogramm dar und zwischen ih-
nen und den traditionellen Gemeinden
bestehe ein massiver Konflikt, betonte
Dzihić. teile der salafistischen Szene
stellten ebenso eine permanente Sicher-
heitsbedrohung dar, da ihre Anhänger
Anschläge ausführten. immer wieder
könne man feststellen, dass es kein vor-
herrschendes Muster für die radikali-
sierung gebe, vielmehr seien es zahlrei-
che Wege und Motivlagen, die zu sol-
chen einstellungen führen würden. eine
mangelnde Vision für die Staaten, vor
allem in der europäischen Union, wür-

de einen geeigneten nähr-
boden schaffen. Da die
salafistischen netzwerke
gut verankert seien, wür-
den sie auf absehbare Zeit
bestehen bleiben. 

Bewusstseinsbildung.
radikalisierung sei ein
Prozess, in dessen Verlauf
ein individuum zu dem
Schluss komme, dass sei-
ne politischen Forderun-
gen auch oder nur mit Ge-
walt durchzusetzen seien,
sagte MMag. ralph F.
Pöchhacker, Mitarbeiter
im Bereich strategische
Analyse des Bundesamtes
für Verfassungsschutz und
Terrorismusbekämpfung

(BVT). es gebe kein klares Profil, wer
bereit sei, Foreign Terrorist Fighter zu
werden, sich einer terrormiliz in einem
fremden land anzuschließen. Die Kom-
bination aus radikalisierung und
Kampferfahrung führe zu einer erhöh-
ten Bereitschaft, terrorakte zu begehen
– auch in der heimat. repressive Maß-
nahmen allein seien auf Dauer nicht
ausreichend, es bedürfe eines gesamtge-
sellschaftlichen Ansatzes und einer Ko-
operation in allen Bereichen. es müsse
an verschiedenen Stellen ein Bewusst-
sein für die Problematik geschaffen
werden, betonte Pöchhacker. in diesem
Sinne engagiere sich das BVt in der
Prävention durch Sensibilisierungsmaß-
nahmen, unter anderem bei der Polizei,
in Justizanstalten und an Pädagogischen
hochschulen. 

BVt-experte ralph Pöchhacker ver-
wies auf die „Beratungsstelle extremis-
mus“, die im Dezember 2014 beim
Bundesministerium für Familie und Ju-
gend eingerichtet wurde und deren An-
gebot von der Bevölkerung gut ange-
nommen werde. obwohl es sich primär
um eine einrichtung handelt, die hilfe-
stellungen gibt, indem sie Angehörige
und Besorgte berät und Daten nur bei
Gefahr im Verzug weitergibt, habe es
auch hier polizeiliche erfolge gegeben:
Personen seien an der Ausreise gehin-
dert worden. 
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Podiumsdiskussion zum Thema „Islamistische Radikalisierung auf
dem Balkan“: „Bewusstsein für die Problematik schaffen.“

Neue Gefahren
„Islamistische Radikalisierung auf dem Balkan – neue Gefahren, neue Herausforderungen 

für die EU?“ war das Thema einer Podiumsdiskussion am 2. Mai 2016 in Wien. 
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Radikalisierung. Dr. Daniela Pisoiu,
Forscherin am oiip, beschäftigte sich
mit dem Phänomen radikalisierung auf
einer theoretischen ebene. laut einer
Studie seien in Deutschland die meisten
radikalisierten jung und mehrheitlich
männlich, wobei der Anteil der Frauen
mittlerweile zunehme. 17 Prozent der
Betroffenen seien Konvertiten, die
Mehrheit deutsche Staatsbürger. ein
Großteil jener, die nach Syrien reisten,
hätte eine niedrige Bildung und sei der
Polizei als Kleinkriminelle bekannt ge-
wesen. Bei der radikalisierung im isla-
mistischen Bereich seien Parallelen zu
ähnlichen Prozessen in anderen extre-
men Weltbildern festzustellen. Die rol-
le der Arbeitslosigkeit dürfe nicht über-
bewertet werden, denn wenn sie (allei-
ne) ein Grund für radikalisierung wäre,
müssten viel mehr Arbeitslose radikali-
siert sein, sagte die Wissenschaftlerin.
Das Milieu spiele eine große rolle,
denn oft seien es Freunde und Ver-
wandte, die zur radikalisierung beitra-
gen. Auch die Selbstdarstellung für die
clique zu hause sei wichtig. 

Offene Jugendarbeit. Mit dem thema
Jugend befasste sich Werner Prinzjako-
witsch, MSc von der Pädagogischen

Abteilung des Vereins „Wiener Jugend-
zentren“. Der Verein leistet in der Bun-
deshauptstadt offene Jugendarbeit in Ju-
gendzentren und im öffentlichen raum.
Die teilnahme an diesen offenen und
niederschwellig angelegten Angeboten
erfolgt freiwillig und richtet sich über-
parteilich und überkonfessionell an jun-
ge Menschen zwischen 6 und 26 Jahren,
die Kerngruppe besteht aus dem Seg-
ment der 10- bis 19-Jährigen. teil des
Konzepts ist, dass die Jugendlichen ein-
gebunden werden und die Zentren auch
eine lobby für deren Anliegen sein
wollen. Jeder Fünfte der 14- bis 19-Jäh-
rigen in Wien (um die 16.000 heran-
wachsende) nutze die offene Jugendar-
beit permanent oder zumindest regelmä-
ßig. Zwei Drittel davon sind männlich,
wenige besuchen ein Gymnasium. Jeder
Zweite gab an, Moslem zu sein. Man
könne aber beobachten, dass die religi-
on bei den meisten nur oberflächlich
verankert sei, betonte Prinzjakowitsch.
Die religion diene oft dazu, identität
und Gemeinschaft zu stiften. religiöse
regeln würden letztendlich oft sehr
großzügig ausgelegt, so etwa beim Fas-
ten, aber auch gerne herangezogen, um
Verhalten zu rechtfertigen, das von den
Sozialarbeitern nicht goutiert wird –

wenn es zum Beispiel um das Verhält-
nis von Männern und Frauen geht. Das
Bild vom unpolitischen Jugendlichen
sei aber nach seiner erfahrung falsch:
es gebe ein enormes Bedürfnis, über
Gott (buchstäblich) und die Welt zu
sprechen. Manche der Jugendlichen sei-
en Verschwörungstheorien sehr zugetan
und bei der Vorstellung, dass die USA
und israel die Bösen seien, stimme man
dann teilweise auch mit politisch rech-
ten Gruppen jenseits aller Konfessionen
überein.  

Bemerkenswert sei laut Prinzjako-
witsch, dass ein wichtiger Bezugspunkt
– und identitätsstiftend für viele heran-
wachsende – ihr „Grätzel“ sei und es ei-
ne hohe Anerkennung für die chancen
und Möglichkeiten gebe, die in Öster-
reich geboten würden. es werde oft
nicht als Diskriminierung empfunden,
dass Österreicher bessere chancen hät-
ten, dies würden viele Jugendlichen mit
Migrationshintergrund als „natürlich“
ansehen. in ihren heimatländern hätten
sie es auch leichter als Österreicher. he-
ranwachsende mit Migrationshinter-
grund würden die Zukunft positiver se-
hen als österreichische Jugendliche, be-
tonte Werner Prinzjakowitsch. 

Paul Schliefsteiner
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Polizeieinsatz nach einem Terroranschlag in einer Kirche in Saint-Etienne-du-Rouvray in Frankreich am 26. Juli 2016: „Es gibt
kein vorherrschendes Muster für die Radikalisierung.“
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